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Tübingen. Der Raum platzte aus al-
len Nähten. Weit über hundert In-
teressierte rückten im dritten Ober-
geschoss des „Lamm“-Gemeinde-
hauses am Marktplatz zusammen.
Die Anwesenden konnten so ganz
gut ein Gefühl dafür bekommen,
wie eng es auf dem Tübinger Woh-
nungsmarkt zugeht. Gunnar Lau-
fer-Stark von der Tübinger Bürger-
Aktiengesellschaft Nestbau (siehe
Kasten) hatte zur Veranstaltung
„Wohnen in der Zukunft – Luxus
oder leistbar?“ geladen. Gekommen
war vor allem die Generation

50plus. „Der Andrang zeigt, dass
wir mit dem Thema am Puls der
Zeit sind“, sagte sichtlich beein-
druckt Laufer-Stark, der eher mit
40 Interessierten gerechnet hatte.

„Wohin geht die Reise beim
Wohnen? Was kann die Stadt tun,
was die Bürger?“, fragte Moderator
Martin Prösler. Der PR-Berater ist
zugleich im Präsidium der Deut-
schen Gesellschaft für Nachhalti-
ges Bauen (DGNB). Auf die Suche
nach Antworten begab sich die
Wiener Architektin Christiane Feu-
erstein in ihrem Vortrag über „Kol-
lektives Wohnen“.

Kollektiv, gemeinschaftlich, alle
zusammen – ist das nicht von ges-
tern? Klingt nach Kommune, nervi-
gen Endlos-Debatten am WG-Kü-
chentisch, fehlenden Rückzugs-
und Ruheräumen? Ach was: Ge-
meinschaft ist wieder schwer im
Kommen, so Feuersteins Fazit, die
mancherorts gar eine „Inszenie-
rung des Kollektiven“ ausmachte.
Beispiele für den neuen Trend gibt
es überall – in Österreich, der
Schweiz, den Niederlanden. Und
auch in Tübingen, wo demnächst

schon das fünfte Wohnprojekt nach
dem Modell des Freiburger Miets-
häuser-Syndikats entsteht. Eben
solche selbstverwaltete Projekte,
„die nicht den Verwertungsinteres-
sen der Immobilienwirtschaft fol-
gen“, gelte es zu unterstützen, sagte
Feuerstein – durch die Stadt, aber
auch durch die Bürgerschaft. Ande-
re Wege geht Ernst Gumrich in den
liebevoll sanierten Altbauten Non-
nenhaus und Haaggasse 19. Schon
länger gibt es Projekte wie das
„009“ im Französischen Viertel.

„Wir marschieren in die Ein-Ge-
nerationen-Haushalt-Gesellschaft“,
sagte Prof. Ulrich Otto. Der Leiter
des Kompetenzzentrums Generati-
onen an der Fachhochschule im
schweizerischen St. Gallen belegte
mit Zahlen, dass oft nur noch eine
Generation unter einem Dach
wohnt – und zugleich die Zahl der
Single-Haushalte wie auch die
Wohnfläche pro Person immer wei-
ter ansteigen. „Alleine Wohnen ist
ja nichts Schlimmes“, sagte Otto.
Doch was, wenn es Probleme gibt?

Wenn gerade Ältere Hilfe brauchen –
oder schlichtweg nicht alleine woh-
nen wollen? Laut dem Generatio-
nenforscher gibt es bereits viele Bei-
spiele, bei denen der Wunsch nach
Gemeinschaft und jener nach Ruhe
und Rückzugsmöglichkeit gut unter
ein Dach passen. Etwa in Wohnpro-
jekten mit Gemeinschaftsräumen
und sogar -küchen, in denen aber je-
de Familie und jeder Alleinstehende
die Wohnungstür hinter sich schlie-
ßen kann. Je enger es wird, desto
wichtiger ist laut Otto: „Da müssen
die richtigen Leute zusammenkom-
men – aber wenn sie zusammen-
kommen, dann ist Musik drin.“

Am Montagabend wurde klar:
Wohnen in Gemeinschaft ist in Tü-
bingen ein Thema. Viele ältere
Paare und Singles sind auf der Su-
che nach Alternativen zum „Jeder
wohnt in seiner Wohnung vor sich
hin“, so Laufer-Stark. Nicht wenige
würden gern in kleinere Wohnun-
gen ziehen und möchten zugleich
Kontakt zu den anderen Hausbe-
wohnern haben.

Dass es in unterschiedlichen Le-
bensphasen sehr unterschiedliche

Wohnbedürfnisse geben kann, dar-
an erinnerte der Tübinger Stadtpla-
ner Tim von Winning: „Wir wollen
vielfältige Wohnmöglichkeiten ne-
beneinander fördern.“ Motto: Die
Mischung macht’s – siehe die Alte
Weberei oder demnächst das Neu-
bau-Areal im Wennfelder Garten.

Dabei darf eine Frage nicht ver-
gessen werden: Wo findet man in
Tübingen überhaupt eine bezahlba-
re Wohnung? Mit einer Durch-
schnittsmiete von 7,95 Euro pro
Quadratmeter liegt die wirtschaftlich
und einwohnermäßig boomende
Unistadt bereits auf Platz sechs im
bundesweiten Teurer-Wohnen-Ran-
king. Die Bodenpreise seien für Nor-
malverdiener „kaum noch bezahl-
bar“, sagte von Winning: „Wir disku-
tieren das intensiv, aber die schiere
Nachfrage überrollt uns.“

„Bezahlbares Wohnen in Tübin-
gen: Hintergründe und Strategien“
heißt der Workshop, den die Stadt
nun am 1. März veranstaltet. „Wir
haben großen Handlungsdruck“,
sagt Baubürgermeister Cord Soehlke,
der die Diskussion über erschwingli-
che Wohnungen intensivieren will.

Großer Andrang bei Veranstaltung „Wohnen in der Zukunft – Luxus oder leistbar?“ / Wohnprojekte und bezahlbare Mieten
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Tübingen ist ein teures Pflaster.
Entsprechendgroß ist der Be-
darf anbezahlbaremWohn-
raum.Dass es auch ein starkes
Bedürfnis nachgemeinschaftli-
chenWohnformenundProjek-
tengibt, zeigte amMontag eine
Veranstaltung imTübinger
„Lamm“, zu der es überwiegend
ältere Besucher/innen zog.

Gemeinschaftliches Wohnen gibt es in Tübingen schon lange – und nicht nur in Form von zweckmäßigen Studenten-WGs: In der Hechinger Straße (links) wohnen seit drei Jahren, im Wohnprojekt „009“ im Französischen Viertel (Mitte) schon etliche
Jahre länger Menschen bewusst zusammen. Wieder andere Wege geht Gunnar Laufer-Stark mit dem Nestbau-Projekt am Schleifmühleweg 75 (rechts). Archivbilder: Sommer, Metz, Faden

Wohnen, am liebsten in Gemeinschaft

2010 gründete der damali-
ge Tübinger Steuerberater
Gunnar Laufer-Stark die
Nestbau AG – n.e.s.t.
steht für „nachhaltig,
ethisch, sicher, transpa-
rent“. 2011 beschloss der
Tübinger Gemeinderat, das
Grundstück Schleifmühle-
weg 75 an die Nestbau zu
verkaufen, weil deren Kon-

zept die Ratsmehrheit
überzeugt hatte. 2,7 Millio-
nen Euro kostet der Bau,
eine Million stammt von
60 Bürger-Aktionären,
auch von Laufer-Stark
selbst, 1,7 Millionen kom-
men von der Umwelt-Bank.

Im April ziehen die 40 Be-
wohner/innen ein. Anker-

mieter in dem barrierefrei
gebauten Haus ist die LWV
Eingliederungshilfe mit
zwei Rollstuhlfahrer-
WGs. Das nächste Nest-
bau-Projekt könnte in
Stuttgart entstehen, verrät
Laufer-Stark.
Mehr Infos zur Nestbau
AG gibt’s unter E-Mail:
kontakt@nestbau-ag.de

Bürger-Aktionäre und die Tübinger Nestbau

Tübingen. Auf 9 Uhr morgens war
die 90-Jährige bestellt worden, dann
tröpfelten die Termine über den
ganzen Tag verstreut: Um 15.30 Uhr
sei die erste ärztliche Untersuchung
erfolgt, erst um 17 Uhr kam die Nar-
kose-Aufklärung. Dies schrieb
Hans-Joachim Bleier aus Rottenburg
in seinem Leserbrief ans TAGBLATT.
Er reagierte damit auf einen Leser-
brief von Erkan Salt, der eine Woche
zuvor veröffentlicht worden war. Der
Geschäftsmann aus Rottenburg
fragte darin: „Sind denn Wartezeiten
bis zu acht Stunden zumutbar?“

Des Wartens müde habe er sich
nach vier Stunden erkundigt, wie
lange es noch gehe. Man habe ihn
doch per Informationsblatt vorge-
warnt, dass die OP-Vorbereitungen
bis 17 Uhr dauern könnten, wurde
ihm beschieden. Salt erinnert sich
jedoch nicht, einen derartigen Zettel
bekommen zu haben. Weil er einen
Geschäftstermin um 14.30 Uhr hat-

te, brach er das Ganze ab und verließ
die Klinik vor der Zeit. Er wolle sich
nun woanders operieren lassen, sagt
Salt. Mehr als eine Anästhesie-Infor-
mation und ein Gespräch mit dem
behandelnden Arzt sei in seinem
Fall nicht nötig gewesen. Ihm leuch-
te die Terminvergabe in der HNO
nicht ein.

Privat oder Kasse
spielt keine Rolle

Der ärztliche Direktor der HNO,
Prof. Hans-Peter Zenner, weist den
Vorwurf der langen Wartezeiten zu-
rück. Er räumt allerdings ein, dass
man vor zwei Jahren einen „Hand-
lungsbedarf“ bei der vorstationären
Diagnostik erkannte. Ganz früher
habe sich niemand über lange War-
tezeiten beschwert, weil die Patien-
ten damals zur OP-Voruntersuchung
stationär eingewiesen wurden. Wer
im Bett lag, merkte die Pausen zwi-
schen den verschiedenen Arztge-
sprächen nicht.

Die im Leserbrief erwähnte 90-
Jährige habe ihre Erfahrungen im
Jahr 2012 gemacht. Mittlerweile ha-
be man die Voruntersuchungen zen-
tralisiert und neu organisiert. Wäh-
rend die Patienten früher etwa sie-
ben Stunden einkalkulieren muss-
ten, seien es heute zwischen vier
und fünf Stunden, so Zenner.

Diese Zeit verbringe der Pati-
ent jedoch nicht ausschließlich
mit Warten. Im Gegenteil, die
meiste Zeit sei er beschäftigt:
„um die drei Stunden“. Bei der
Anmeldung geht es mit dem Aus-
füllen des Krankenblattes los,
dann folgt ein Fallmanager-Ge-
spräch, schließlich die Pflege-
Anamnese, die in Einzelfällen
und bei entsprechenden
Nebenerkrankungen bis
zu 45 Minuten dauern
kann.

Dies alles geschehe
vor dem ersten Arztge-
spräch, aus dem sich
weitere Untersuchungen
ergeben können. „Da
muss dann etwa ein Ter-
min mit der Kardiologie
oder der Radiologie aus-
gemacht werden.“

Auch wenn externe
Befunde vorliegen, die Klinik dür-
fe sich auf viele dieser Vorunter-
suchungen schon rein rechtlich
nicht verlassen, betont Zenner.
Doch auch die Voruntersuchun-
gen im Hause müssen aktualisiert
werden: „Viele der Untersu-
chungsbefunde dürfen nicht älter
als acht bis 14 Tage sein.“ Das Ge-
spräch mit dem Narkosearzt könne
schließlich zwischen 20 und 30 Mi-
nuten dauern. „Wenn es sehr gut
läuft“, so Zenner, „ist man in vier
Stunden fertig.“ Bei einer Begleiter-

krankung erreiche man eine Aufent-
haltsdauer von sechs bis sieben
Stunden.

Die Patienten, die zur OP-Vor-
bereitung kommen, werden laut
Zenner nicht alle zur gleichen
Uhrzeit bestellt. Die Termine
werden im 20-Minuten-Takt ver-
geben. Das Klinikpersonal nehme
aber spezielle Rücksichten: „Na-

türlich machen wir Un-
terschiede“, so Zenner.
„Alte Leute, Kinder und
Rollstuhlfahrer werden
bevorzugt.“ Nicht was
die Qualität der Pflege
und ärztlichen Versor-
gung angeht, sondern,
so Zener, bei der Warte-
zeit. Ob Privat- oder
Kassenpatient, das hin-
gegen spiele keine Rolle.
In der HNO gelte außer-
dem die Regel: „Alle sta-

tionären Patienten werden mir
vorgestellt.“

Die Beschäftigten im Hause ar-
beiteten „ständig am Limit“, seien
hochmotiviert und machten Über-
stunden, damit Patienten von au-
ßerhalb keine zweite Anfahrt be-
nötigten. Den Vorwurf der harten
Sitze in den Wartezonen allerdings
will Zenner nicht entkräften. Diese
Härte sei Auflage des Hygienebe-
auftragten: „Aus Hygienegründen
dürfen wir keine Polstersitze
verwenden.“ ust / Archivbild: Metz

Hans-Peter Zenner zu den Vorwürfen über die Wartezeiten in der Tübinger HNO-Klinik

Über langeWartezeiten bei den
Untersuchungen vor einer Ope-
ration in der HNO-Klinikwird
geklagt. Von acht, neun Stun-
den ist die Rede.Wie ist der Ab-
lauf der vorstationären Diag-
nostik organisiert? Das fragten
wir den Chef der Hals-Nasen-
Ohrenklinik Prof. Hans-Peter
Zenner.

Die langen Sitzungen vor der OP

H.-P. Zenner

elche Ehre für Bühl!
Das mag Ende vergan-
gener Woche mancher

Leser und manche Leserin des
Mitteilungsblatts für den Tübin-

ger Stadtteil Bühl gedacht haben.
Schließlich fand sich die Einla-
dung zu einer Regionalkonferenz
der Landtags-Grünen mit der
Fraktions-Vorsitzenden Edith
Sitzmann und dem baden-würt-
tembergi-
schen Minis-
ter für Ländli-
chen Raum
und Verbrau-
cherschutz
Alexander
Bonde ziem-
lich groß an-
gekündigt auf
der letzten
Seite.

Aber, aber!
Spätestens bei
der Ortsanga-
be „Bürger-
haus Neuer
Markt“ wer-
den wohl die
Ortsansässi-
gen und Orts-
kundigen ge-
stutzt haben.

W Das konnte doch nicht wahr
sein!

Des Rätsels Lösung: Die Anzei-
ge hatte durch ein Versehen der
Agentur, die sie gestaltet hatte,

ihren Weg ins Mitteilungsblatt
des Tübinger Stadtteils gefunden,
sagt Benjamin Hechler, der Pres-
sesprecher der Grünen-Fraktion.
Gemeint war jedoch das badische
Bühl, in dessen Gegend Nuss-

baummedien
ebenfalls Mit-
teilungsblätter
verlege. Der
ehemalige
TAGBLATT-
Redakteur
Hechler nahm
die Panne mit
Humor. Zu-
mal sie ihn an
die Zeit erin-
nerte, als er im
hiesigen Bühl
bei einer Tank-
stelle jobbte –
und nicht sel-
ten fehlge-
leitete Auto-
fahrer nach
Nordbaden
weiterlotsen
musste. ran

Grüner Irrläufer
Warum Bonde nicht nach Bühl kommen wird

Tübingen. Mit dem „Tübinger Inte-
grationspreis“ werden Einzelperso-
nen gewürdigt, die sich für Integrati-
on, Partizipation und Gleichberech-
tigung von Menschen mit Zuwande-
rungsgeschichte einsetzen. Für die-
sen Preis kann man sich bis 21. März
bewerben. Ausgeschrieben wird er
von der Stadt Tübingen zusammen
mit der Kreissparkasse, den Stadt-
werken und der Walter AG. Der erste
Preis ist mit 2500 Euro, der zweite
mit 1500 Euro und der dritte mit 700
Euro dotiert. Über die Preisträger
entscheidet eine unabhängige Jury.

Bewerben könne sich alle, die sich in
beispielhaften und herausragenden
Projekten in den Bereichen Kultur,
Politik, Soziales, Kunst, Sprache oder
Sport für Menschen mit Zuwande-
rungsgeschichte engagieren. Die
Unterlagen dafür gibt es unter
www.tuebingen.de/integrations-
preis oder bei der städtischen Stabs-
stelle Gleichstellung und Integrati-
on, Friedrichstraße 21, Telefon
07071/204-1470, E-Mail viel-
falt@tuebingen.de. Die Preisverlei-
hung ist am Montag, 26. März um 19
Uhr im LTT.

Preis für Integration
Kreis Tübingen. Der Kreis Tübin-
gen verfügt künftig über ein Me-
diamobil, das für medienpädagogi-
sche Projekte an Einrichtungen der
Kinder- und Jugendarbeit ausgelie-
hen werden kann. Das rollende
Medienlabor enthält alles, was
man braucht, um ein Filmprojekt
zu verwirklichen oder eine Multi-
media-Präsentation zu erstellen.
Zusätzlich werden innerhalb der
nächsten zwei Jahre konkrete me-
dienpädagogische Jugendprojekte,
Qualifizierungsmaßnahmen sowie
ein medienpädagogisches Netz-

werk von der Landesanstalt für
Kommunikation (LFK) und der Ju-
gendstiftung Baden-Württemberg
finanziell gefördert und inhaltlich
unterstützt. Die Kinder- und Ju-
gendförderung des Kreises ist da-
mit Partner des „Kindermedien-
lands Baden-Württemberg“, eines
Projekts der Landesregierung in
Kooperation mit der Landesan-
stalt für Kommunikation (LFK),
dem SWR, dem Landesmedien-
zentrum (LMZ) und der Medien-
und Filmgesellschaft Baden-Würt-
temberg.

Kreis erhält Mediamobil
Kreis Tübingen. Die Tü-
binger CDU-Bundestags-
abgeordnete und Parla-
mentarische Staatssekre-
tärin Annette Widmann-
Mauz, der CDU-Kreisver-
band und die Mössinger
CDU laden für den 5.
März zum Politischen
Aschermittwoch nach
Mössingen ein. Gastred-
ner ist der Bundestags-
abgeordnete und stellvertretende
Vorsitzende der Unionsfraktion
Michael Kretschmer, Generalse-

kretär der CDU Sachsen.
Die Veranstaltung beginn
um 19.30 Uhr (Einlass 19
Uhr) im Restaurant
„Lamm“ in der Langen
Straße 1 in Mössingen.
Der 39-jährige Görlitzer
Kretschmer war in den
Koalitionsverhandlungen
Vorsitzender der CDU/
CSU-Delegation für die
Bereiche Kultur und Me-

dien. Er ist auch Leiter der sächsi-
schen Landesgruppe der Bundes-
tags-CDU.

Aschermittwochmit Kretschmer

M. Kretschmer
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